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Religiöser Fundamentalismus* 

Herkunft und Ausbreitung fundamentalistischer Tendenzen in 
Judentum, Christentum und Islam 

Von Prof. Dr. Christoph Böttigheimer 

1. Seit den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts macht sich in allen abrahamitischen Religionen eine
religiöse Rückbesinnung öffentlich bemerkbar, die als Gegenbewegung zur Modeme interpretiert
werden kann. 1 So ist auch der Begriff „religiöser Fundamentalismus" aus der weltpolitischen
Diskussion nicht mehr wegzudenken. Er ist spätestens seit dem 11. September ein immer wieder­
kehrendes Schlagwort, das teil weise freilich auch inflationär gebraucht wird. Dennoch hat es seine
Berechtigung, denn fundamentalistische Tendenzen, die nicht mehr nationalstaatlich begrenzt sind,
sind auf der weltpolitischen Bühne unübersehbar. Und dabei bedroht uns hierzulande keine so sehr
wie die islamistische. Denn der Islamismus ist nicht nur auf den islamischen Raum beschränkt, er
findet sich auch innerhalb der europäischen Länder. So gehören von den 7,3 Mio. (= 8,9 Prozent) in
Deutschland lebenden Ausländern etwa 2,5-2,7 Mio. dem Islam an und unter diesen Muslimen sind
ca. 57.350 (= 0,8 Prozent) fundamentalistischen Organisationen zuzurechnen. Sie stellen, so die
Aussagen des Verfassungsschutzes, ,,in erster Linie einen Reflex auf die Entwicklungen und aktu­
ellen Ereignisse in ihren jeweiligen Heimatländern dar. "2

2. In unseren westlichen Breitengraden findet sich aber ebenso ein christlicher oder jüdischer Fun­
damentalismus. Falsch wäre es jedoch, in diesem Zusammenhang an konservative oder orthodoxe
religiöse Gruppen zu denken. Denn während diese gegenüber den gegenwärtigen Entwicklungen
eine zwar kritische, aber doch eher moderate Haltung einnehmen und eine real existierende Tradi­
tion unmittelbarer Vorfahren fortsetzen wollen, treten Fundamentalisten radikal und kompromisslos
für ihre Grundsätze (lat.: fundus: Grund) ein, über die sie keine Diskussion zulassen. Sie erheben
einen Alleinvertretungsanspruch, d. h. sie verstehen sich als alleinige und ausschließliche Besitzer
weltanschaulicher Wahrheiten und zeichnen sich dementsprechend durch ein elitäres Selbstver­
ständnis aus, durch ein Schwarz-Weiß-Denken, durch einen weltbildhaften Dualismus, sie sind auf
die Wahrnehmung des Bösen fixiert und beanspruchen ein Wissen über die Zukunft. Einen solchen
religiösen Fundamentalismus gibt es im Christentum und Judentum ebenso wie im Islam. Im Fol­
genden wollen wir zunächst fundamentalistische Strömungen im Christentum beleuchten (L), bevor
wir dann auf den jüdischen (II.) und islamischen (III.) Fundamentalismus eingehen und am Schluss
(IV.) die Frage stellen, wie mit dem religiösen Fundamentalismus umzugehen ist.

I. Christlicher Fundamentalismus

1. Der Begriff „Fundamentalismus" wurde Anfang der 20er Jahre des letzten Jahrhunderts in den
Vereinigten Staaten von Amerika geprägt.3 Er entstammt also dem westlichen, christlichen Kontext
und geht näherhin auf die 1910-1915 erschienene amerikanische Schriftenreihe „The Fundamen­
tals" bzw. ,,The Fundamentals of Truth" zurück. Diese Schriftenreihe gehörte zu einer Protestbewe­
gung, die ihrerseits der amerikanischen Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts entstammte und
gegen „modernistische" Tendenzen innerhalb des US-amerikanischen Protestantismus ankämpfte,
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u. a. gegen den Feminismus, die Evolutionslehre, den Pluralismus und die historisch-kritische Bi­
belauslegung. Den Ausdruck „Fundamentals" gebrauchten sie für die Grundwahrheiten, auf die
Christen aufzubauen hätten (Gottessohnschaft Jesu Christi, sein Sühnetod und seine leibliche Auf­
erstehung, Jungfrauengeburt, göttlicher Ursprung und Irrtumslosigkeit der HI. Schrift etc.). Auf­
grund der Irrtumslosigkeit der m. Schrift hätten alle ihre Aussagen, auch die naturkundlichen und
geschichtlichen als zuverlässig zu gelten und sei jegliche Kritik der Bibel ausgeschlossen. Zudem
wäre die Bibel heilsgeschichtlich auszulegen, d. h. so, dass das NT das AT überbietet.

2. Die Südstaaten von Amerika waren mehrheitlich baptistisch geprägt. Sie sahen ihre Sozialord­
nung und Wertvorstellungen durch Industrialisierung, Urbanisierung und Migration bedroht, ver­
fügten aber selbst über keine Autorität, die das soziale Zusammenleben grundlegend hätte regeln
können. Aus diesem Grunde war für sie die Bibel das einzige Fundament, an dem nicht gerüttelt
werden durfte. Aus der Bibel leiteten sie fundamentale, unaufgebbare Prinzipien ab und kämpften
fortan insbesondere für das Verbot der Evolutionslehre im Schulunterricht, da sie Ursache praktisch
aller modernen Zivilisationsübel sei. Evangelische oder katholische „Kreationisten" bzw. Anhänger
des ID-Konzepts glauben noch heute an die Irrtumslosigkeit der Bibel in historischer und biologi­
scher Hinsicht.4 Als biblische Fundamentalisten verteidigen sie die Schöpfungsgeschichte gegen
das wissenschaftliche Weltbild und halten insbesondere an der Erschaffung von Adam und Eva
entgegen der Evolutionstheorie fest.

3. Im Kontext der US-amerikanischen „Fundamentalismusbewegung" bezeichnet der Begriff „Fun­
damentalismus" also keine politische Strömung, sondern eine rein religiöse, näherhin eine christ­
lich-innerkirchliche Bewegung, die sich gegen jegliche Art von Modernisierung „ihrer" Religion
richtete und sich durch eine biblizistische Haltung auszeichnet. Sie verbindet die Verbalinspirati­
onslehre mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit und absolute Irrtumslosigkeit der HI. Schrift und
hält insofern am Wortsinn der von Gott geoffenbarten Schrift fest. Ihre strenge Bibelgläubigkeit
bezieht sich auf alle Aussagen der Hl. Schrift und so werden diese entschieden verteidigt gegenüber
so genannten 'liberalen ' theologischen Positionen wie auch naturwissenschaftlichen Erklärungen.
Durch ihre biblizistische Haltung entsteht eine genau umrissene Grundlage des Glaubens. Weil der
Ursprung fest und indiskutabel ist, werden klare Regeln für den Alltag gewonnen, die helfen, vor
Gott bestehen zu können und des Heils gewiss zu werden. Dem ewig gültigen Fundament der
Wahrheit entspricht ein sich nicht ändernder Moralkodex, weshalb hergebrachte, bewährte Werte
unbedingt zu erhalten sind. Die Wertetafel des christlichen Fundamentalismus bezieht sich vor al­
lem auf Familie, Partnerschaft und den Bereich alltäglicher Begegnungen. Wirtschaftsethik und
politische Ethik sind kaum entwickelt. So lassen sich etwa fundamentalistischer Wertkonservatis­
mus und Manchester-Kapitalismus durchaus verbinden.

4. Unabhängig von der US-amerikanischen „Fundamentalismusbewegung" gab es auch in Europa
seit dem 19. Jahrhundert christliche Kreise, die für die Irrtumslosigkeit der Bibel eintraten, wie etwa
der 1894 von lutherischen Theologen gegründete „Bibelbund". Nach dem Zweiten Weltkrieg ka­
men sich die nordamerikanischen christlichen „Fundamentalisten" und protestantisch-evangelikalen
Kreise in Europa näher. Die Ziele des amerikanischen Fundamentalismus wurden dabei weitgehend
übernommen, wie die grundlegende Bedeutung der Schrift, die Verbalinspiration bzw. Irrtumslo­
sigkeit der Bibel, die persönliche Frömmigkeit oder der Kampf gegen liberale theologische Strö­
mungen. Über den deutschsprachigen Raum hinaus bekannte Einrichtungen mit „fundamentalisti­
schem" Bibelverständnis sind die Freie Theologische Akademie in Gießen sowie die staatsunab­
hängige Theologische Hochschule in Riehen bei Basel.

5. Im Rahmen der evangelikalen Bewegung wachsen in der südlichen Hemisphäre so genannte
,,neue Kirchen", die als radikal, militant oder fundamentalistisch bezeichnet werden. ,,Durch-
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schnittlich 20 bis 30 Prozent der christlichen Bevölkerung in Afrika südlich der Sahara sind heute
mehr oder weniger feste Anhänger der evangelikalen Bewegung. "5 Der Evangelikalismus sucht die
Nähe zu Nicht- und Andersgläubigen. Dabei werden fremde Glaubenstraditionen dämonisiert und 
wird die Dringlichkeit des göttlichen Sendungsauftrags unterstrichen. In der bereits angebrochenen

Endzeit sei eine letzte, weltumfassende Missionsanstrengung zu unternehmen. Die Bibel wird als 
eine Art Code verstanden ; ,,er kann einzig durch Geisterfüllung entschlüsselt werden, also nur von

den durch die Geisttaufe Auserwählten."6 Jenseits von familiären und sozialen Beziehungen werden

Wohlstand und Erfolg verheißen, allein aufgrund einer individuellen Gottesbeziehung. Vor allem 
auf dem Bildungs- und Wohlfahrtsbereich, aber auch im Rechtswesen spielen sich die Konflikte 
zwischen den Religionsgemeinschaften ab. 

6. Während der europäische Fundamentalismus in den vergangenen Jahrzehnten weitgehend darauf
verzichtete, die religiös begründete Überzeugungen auch politisch durchzusetzen, hat die Strömung
in den letzten Jahren zumindest in den USA politische Dimensionen angenommen. Unter Präsident
Ronald Reagan trat sie mit der „Moral Majority" als politische Kraft hervor und avanciert unter
Präsident Bush zu einer bestimmenden Größe. So wird seit der Bush-Ära eine imperiale Machtpoli­
tik mit religiösen Vokalen des christlichen Fundamentalismus untermauert. Auffällig ist die Reduk­
tion von Komplexität, der außenpolitisch in dem „Krieg gegen den Terrorismus" und innenpolitisch
in dem Kampf um „family values" sichtbar wird. Die Subjektmüdigkeit7 drückt sich darin aus, dass
angesichts einer überkomplex gewordenen Welt eine spirituelle, intellektuelle und moralische Ent­
lastung angeboten wird, die vereinfachend und verharmlosend ist. Wenn es nur noch darauf an­
kommt, in einem übergeschichtlichen Kampf zwischen den Mächten des Guten und des Bösen auf
der richtigen Seite zu stehen, dann lässt sich die eigene Verantwortlichkeit in der Haltung des „ge­
horsamen Jüngers" verbergen.

7. Fundamentalistische Strömungen finden sich nicht minder innerhalb der römisch-katholischen

Kirche
8

; der Fundamentalismus ist durchaus auch „zu einer Erscheinung des Katholizismus der Ge­
genwart geworden."9 Dabei spielt die HI. Schrift, die gleichfalls wissenschaftsfeindlich gelesen

wird, eine weniger starke Rolle als in protestantisch-evangelikalen Kreisen. Statt dessen wird dem
kirchlichen Lehramt sowie der kirchlichen Tradition eine große Bedeutung zugemessen. Funda­
mentalistische Gruppen können sich zumeist innerhalb der katholischen Kirche bewegen, sofern sie
sich von der Gesamtkirche nicht getrennt haben oder ausgeschlossen wurden, wie der schismatische
Teil der Traditionalisten um Lefebvre. Zu den fundamentalistischen katholischen Gruppen, die wir
hier nicht weiter erörtern können, zählen u.a. die „Una-Voce-Bewegung", die „Priesterbruderschaft
St. Petrus", deren Priesterseminar sich in Wigratzbad, in der Diözese Augsburg befindet, die „Ge­
meinschaft der Diener Jesu und Mariens" (SJM), das „Engelwerk" (,,Opus Angelorum"), das „Opus
Dei" wie auch die „Katholische Pfadfinderschaft Europas" (KPE), die auf den Gründer Andreas
Hönisch zurückgeht und sich von der „Deutschen Pfadfinderschaft St Georg" (DPSG) abspalten

hat.10

II. Jüdischer Fundamentalismus

1. Der Grundsatz der Unveränderlichkeit der Tora gilt im orthodoxen Judentum ungebrochen. Doch
die Bibel fundamentalistisch auszulegen, ist für das Judentum keine grundsätzliche Gefahr. Denn

die Tora wird vom Talmud flankiert, d. h. ausgelegt und angewandt. Auch die mündliche Tora, die
rabbinische Tradition, ist zunächst gegen fundamentalistische Gefahren gefeit, da sie keinen dog­
matischen Charakter hat. Da ständige Erläuterung und Entscheidung nötig sind, um der jeweiligen

konkreten Situation gerecht zu werden, können sich fundamentalistische Ansätze im Judentum we­
der bilden noch durchsetzen. Gestützt wird diese Auffassung durch die Tatsache, dass das Judentum
keine Instanz kennt, die berechtigt wäre, Glaubensinhalte und daraus abgeleitete Handlungsweisen
für alle Gemeinden und alle Zeiten verbindlich festzusetzen.

\ 
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2. Innerhalb der jüdischen Geschichte gab es jedoch immer wied�r Strö
1
1Jlu�gen, di� trotz der bi�he­

rigen Feststellungen durchaus fundamentalistische Ansätze auf w1e _sen._ Dies betnfft aber weniger
die Orthodoxie als vielmehr die Orthopraxie. Nicht die Tora an sich 1st das Problem, sondern die
Gesetze. Je nach Einstellung zum Gesetz zählt man im Judentum zur Orthodoxie oder zum Re­
formjudentum oder auch zum konservativen Judentum. Die Tora wurde von den jüdischen Gelehr­
ten durchaus unterschiedlich, manchmal enger oder weiter, teils auch widersprüchlich ausgelegt . In
der Auseinandersetzung zwischen strengerer und milderer Auffassung über das Gesetz lauem Ge­
fahren. Hier gibt es Ansätze fundamentalistischer Strömungen, die am Babylonischen Talmud, dem
talmudischen und halachischen Schrifttum festhalten, dem ewige Gültigkeit zukäme ; nur so könne
das Alte Testament als autoritativ angesehen werden. Das kommt einem Verstoß gegen die jüdische
Grundüberzeugung gleich, dass zu allen Zeiten über Auslegung der Tara diskutiert werden muss.
„Die Gefahren liegen in der Hartnäckigkeit von Gruppen, die nicht mehr über diese Grundfrage
diskutieren wollen, sondern versuchen, ihre rigorose Meinung für alle zur Geltung zu bringen. Die
Gefahren sind mit einer Radikalisierung im religionsgesetzlichen Bereich gegeben. Mit dem Einsatz
aller Kräfte wird dann versucht, alle Lebensbereiche gemäß der 'schriftlichen ' und 'mündlichen'
Tora zu durchdrino-en - so die ultraorthodoxe Position in all ihren Schattierungen . " 12 Allen orthodo-o 

.. xen Gruppen ist die Grundüberzeugung gemeinsam, dass der säkulare Staat ein Ubel ist, das es zu
überwinden gilt - überhaupt kämpfen sie an gegen die Modeme und gegen säkulare Juden. Erstre­
benswert dagegen ist der religionsgesetzlich ausgerichtete Staat, ein Ziel, zu dessen Verwirklichung
fast jedes Mittel recht ist.

3. Der „Gush Emunim" (Block der Gläubigen), eine religiös-zionistische Erneuerungsbewegung, 
die zur Vorkämpferin der Rejudaisierung Israels und der Siedlungspolitik in den besetzten Gebieten 
wurde, war 1973 nach dem Trauma des Oktoberkrieges entstanden. Auf das Yom-Kippur-Trauma 
reagierte Gush Emunim energisch, hoffnungsvoll und visionär mit ihrem Glauben an den messiani­
schen Erlösungsprozess. Als geistigen Vater dieses religiösen Zionismus gilt Abraham Isaak Kook 
(1865-1935). Die „Gush Emunim"-Bewegung entwarf „ein Zukunftsbild des hebräischen Staates, 
das sich als Überwindung des säkularen Zionismus begreift und in dem der Begriff 'Staat Israel'
durch den biblischen Ausdruck 'Land Israel' (Eretz Yisrael) ersetzt wird. "13 

Die Besiedlung von
„Groß-Israel" galt als Mittel und religiöser Ausdruck des Zionismus. Mit dem Regierungswechsel
im Jahre 1977 unter Menachem Begin vom Likud wurde der „Gush Emunim" zur staatlich aner­
kannten Siedlerbewegung in den besetzten Gebieten. Er erhielt nicht nur Gelder aus der Staatskasse,
sondern stand unter politischem und militärischem Schutz. Die Bewegung errichtete in den besetz­
ten Gebieten zahlreiche neue, staatlich nicht autorisierte Siedlungen, leistete erbitterten Widerstand
gegen den im Abkommen von Camp David vereinbarten israelischen Rückzug von der Halbinsel
Sinai, da die Besetzung der Gebiete im Namen des besonderen Bundes zwischen Gott und dem aus­
erwählten Volk gerechtfertigt sei.

4. Wo verlaufen die Grenzen von Eretz Yisrael? Die Bibel macht über das verheißene Land an ver­
schiedenen Stellen ungleiche Aussagen. Wenn im Judentum kaum die Gefahr besteht, die Tora fun­
damentalistisch auszulegen, so gilt das mit der Einschränkung bezüglich des Anspruchs auf das
verheißene Land, der vermeintlich in der Hebräischen Bibel verankert ist, so wenigstens nach Mei­
nung israelisch-jüdischer Fundamentalisten. In Falle der biblischen Grenzen des Landes wird aber
ein fundamentalistisches Schriftverständnis gefährlich. Es nährt messianische Utopien ( chassidische
Strömungen 

14
) eines „Eretz Yisrael", eines Wiederaufbaus des Königreiches Gottes im Lande Is­

rael. Am 4. November 1995 wurde der israelischen Ministerpräsidenten Yitzak Rabin in Tel Aviv 
durch den Attentäter Yigal Amir, der von chauvinistischen Gefühlen geleitet wurde, getötet. Seine
extremistische Studentengruppe (,,Ejal") stand der Moledet-Partei nahe, die die militanten Siedler
mit ihrer messianischen Lehre unterstützte: ,,Jeder Fußbreit dieses Landes ist Gottes Land - liegt es
in unserer Macht, auch nur einen Millimeter preiszugeben?", lautete die rhetorische Frage der

KNA - ÖKI 17 25 . April 2006 Seite 5 THEMA DER WOCHE
Siedler. Weil territoriale Zugeständnisse darum als Sakrileg gelten, darum erklärte denn auch der

Rabin-Attentäter: ,,Gott selbst hat mir den Auftrag gegeben."15 

III. Islamischer Fundamentalismus

1. Im Islam ist der Begriff „Fundamentalist" (usuli) keineswegs fremd, allerdings bezeichnet er seit
alters her die Gelehrten der Wissenschaft, die sich mit dem Studium der Fundamente, den „Wur­
zeln" (usul) des islamischen Rechts befassten (ilm al-usul). Die Orientierung an den Grundlagen der

Religion ist in muslimischen Traditionen tief verwurzelt. Der Wunsch der Gläubigen, in jeder kon­
kreten Situation und insbesondere im Konfliktfall möglichst genau zu wissen, was denn Gottes
Wille sei, führte zu dem Versuch, mit immer neuen Interpretationen des Offenbarungstextes richti­
ges Verhalten zu konstruieren. In diesem ursprünglichen Sinn des Wortes ist also jeder Muslim ein
Fundamentalist. Aus diesen Gründen hält der angloamerikanische Islamwissenschaftler Bemard

Lewis die Anwendung des Begriffs „Fundamentalismus" auf den Islam als unglücklich und irrefüh­
rend. Geeigneter als der Begriff „Fundamentalist" erscheint darum die Bezeichnung „Islamist".

2. Die islamische und damit transreligiöse Verwendung des Begriffs „Fundamentalismus" geht auf
Publizisten zurück, die diesen Begriff im Zusammenhang mit der islamischen Revolution im Iran

1979 gebrauchten. Ayatollah Khomeini führte wieder Körperstrafen wie Auspeitsche�� �andabha­
cken und Steinigungen ein und folgte einer wörtlichen Auslegung des Korans. Das wort�1che V�r­
ständnis eines religiösen Basistextes war demnach ausschlaggebend bei der Wortwahl. Mittlerwe�le

aber wurde der Becrriff des Fundamentalismus so sehr instrumentalisiert, dass sich heute verschie­
dene militante islarische Gruppierungen selbst als Fundamentalisten bezeichnen (arab. al-usüliyya
al-islamiyya, von usül „Wurzeln", ,,Fundament"). Diese sind an der Wahrh�it ihrer _ Religion . nicht
wirklich interessiert, vielmehr funktionalisieren sie den Islam zu einer Staats1deolog1e, zur Wieder­
herstellung eines islamischen Gottesstaates. Der Islamismus stellt da�it kei�e -��ligiöse __ Beweg�n_gmehr dar, sondern eine ideologisch motivierte politische Bewegung, eme rehg10s verbramte poh_t1-sche Ideologie. Seit den massiven Terroranschlägen in den USA und in Europa droht der Islam im
Westen undifferenziert als Bedrohung der abendländischen Werteordnung wahrgenommen zu w�r­
den und wird der Begriff „Fundamentalismus" oft als Synonym für den Islam gebraucht. Doch ist
zwischen Islam und Islamismus genau zu unterscheiden. 

a) Zur Entstehungsgeschichte . . . . 
1. Zwischen dem 7. und 17. Jahrhundert hat das arabische Volk seme Macht m F�:111 des �slami­
schen Reichs zunächst über die Steppenvölker der Arabischen Halbinsel und dann u�e� -�-e1te Ge­
biete von Asien Afrika Indien, China, Ost- und Zentral Europa ausgedehnt. Doch „ffilhtansch u�d

außenpolitisch blieb de� Osmanen in der Auseinandersetzung mit den europäische� Mächten em
durchschlagender Erfolg versagt"16 

und so begann m.it dem 17. Jahr�undert der Niedergang des
islamischen, d. h. Osmanischen Reiches. Wenn man sich vor Augen fuhrt, dass der Is�am als end­
gültige Gottesordnung für die ganze Welt auftrat und in seinem ersten Sch_�ung fast die ganz� d�­
mals bekannte Welt unterwarf, dann kann man die Kränkung u�d �esch�mung e�essen, die m
dem stetigen Niedergang des muslimischen Weltreiches und schheßhch semer UnterJoc?ung dur�h
die kolonialistischen Mächte des „ungläubigen" Europas und der USA ?eschloss�n hegen. Hier

handelt es sich nicht nur um einen politischen Machtzerfall, sondern um eme Beschamung des the­
okratischen Momentes im Islam, also um eine Kränkung des Glaubens.

2. Nach dem Ende des Einflusses des islamischen Reiches auf die europäische? _Länder habe�_di�se

die Rolle gewechselt. In der Kolonialzeit und auch n�ch ?e: Erla�gung der p�htisc_�en Unabhangig­
keit wurden die westlichen Ideen und Institutionen m die 1slaID1sche �elt e�ngefuhrt. De_r �us�­
menprall der westlichen Vorstellungen mit der althergebrachten Tr��i�10n fuhrte �azu, die tSlann­
sche Ordnung in Frage zu stellen, ohne dass dabei eine neue lebensfähige und stabile Ordnung ent-
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standen wäre. Im Gegenteil: Die Lage hat sich infolge des Globalisierungsprozesses enorm ver­
schärft. Denn unsere westliche Art des Wirtschaftens, Produzierens und Vermarktens greift nach 
wie vor in unerhörtem Ausmaß in die kulturelle und religiöse, jahrhundertealte Tradition anderer 
Völker ein. Und wo nun Menschen in Situationen geraten, in denen die bisher gültigen Fundamente 
unterspült werden, da liegt es nahe, einige wenige Grundzüge oder Werte absolut zu setzen und 
zum alleinigen Fundament des (Über)lebens zu machen. Die Auswirkungen des 
Globalisierungsschubs sind auf Seiten der Verlierer Entwurzelung und Verlusterfahrungen. So er­
scheint der Islamismus als eine negative Begleiterscheinung der Modeme. ,,Die Fundamentalisten 
reagieren bis heute gegen das, was sie Verwirrung der Geister nennen, gegen den erlittenen Identi­
tätsverlust in Folge der importierten Systeme und Ideologien und predigen die Rückkehr zu den 
Quellen der eigenen Religion."17 Die militant islamistischen Gruppen haben heute die Gegenoffen­
sive auf genommen. 

3. Erschwerend kam ferner hinzu, dass mit der Entstehung der islamischen Nationalstaaten der Is­
lam zudem seine Einheit verloren hat. ,,Die Bewältigung der aus dem Nebeneinander von Islam und
moderner Welt erwachsenden Spannung, bereichert um die Problematik der nationalen Identität und
der angemessenen Staatsform, ist zu einem Hauptanliegen islamischen Denkens geworden. Die
Lösungsangebote sind verschieden und reichen von radikaler Trennung von Religion und Staat bis
hin zum islamischen Fundamentalismus und zur Wiederherstellung der vermeintlich idealen Zu­
ständen im Ur-Islam mit dem Ziel universaler Herrschaft."18 Nach dem Niedergang des
panarabischen Nationalismus und dem Auftreten nationalistischer Ideologien um die Jahrhundert­
wende diente nämlich die Nation und nicht mehr der Islam im anti-kolonialen Kampf als Identifi­
kationsrahmen. Damit wurde der Islam auch aus wichtigen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
vertrieben, wie etwa dem Erziehungs- und Rechtswesen, in denen früher der Islam dominierend 
gewesen war. In den kolonialisierten islamischen Ländern ist seit den zwanziger Jahren eine Situa­
tion entstanden, in der der Islam zu einer Religion der bloßen Privatsache zu werden droht und in 
der der Muslim die Möglichkeit der Wahl zwischen unterschiedlichen politischen und sozialen 
Konzepten hat. 

4. Das Voranschreiten der Säkularisierung wird als Existenzbedrohung wahrgenommen. Doch mit
dem Scheitern anderer importierter Ideologien ist seit den 70er Jahren eine Revitalisierung des Is­
lam in Gang gekommen. Die Rückbesinnung auf das islamische Fundament ist in allen islamischen
Ländern und selbst bei den Muslimen in der Diaspora zu beobachten. Das ist die Voraussetzung für
die Entstehung islamistischer Gruppen, deren Bedeutung seither zunehmend wuchs, obschon es
außer im Iran nur im Sudan (1989) und in Afghanistan (1996) zur Machtübernahme durch einen
radikalen Islamismus kam.

b) Ideologie islamistischer Gruppen 
1. Islamisten wollen die Welt neu ordnen, indem sie versuchen, die westlich-europäische Globali­
sierung rückgängig zu machen und die westliche Hegemonie durch eine islamische Vorherrschaft
abzulösen, einschließlich der Ersetzung westlicher Normen und Werte durch islamische. Die „An­
passung an die moderne Welt wird von den Vertretern des Fundamentalismus als Verlust der isla­
mischen Identität und als unbillige Bevorzugung von Normen und Vorstellungen [gewertet], die
sich seit der Aufkläruncf in der westlichen Welt durchgesetzt haben, und dies auf Kosten originärer
islamischer Normen."i Sie wollen also eine weltweite Herrschaft des Islam etablieren, ohne einen
Pluralismus zu akzeptieren. Es geht ihnen unter Berufung auf den Ur-Islam des 7. Jahrhunderts
bzw. die idealisierte Urgesellschaft in Medina um die Wiederbelebung einer islamischen Ordnung,
welche die einzig legitime Staats- und Gesellschaftsform sei und darum alle anders geprägten Ord­
nungssysteme ersetzen soll. In dieser islamischen Ordnung sollen alle Lebensbereiche gemäß der
Scharia gestaltet sein, wie sie von Gott durch den Koran und Sunna verbindlich vorgegeben sei. 20 
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2. Neben der Säkularisierungstendenzen in den islamischen Nationalstaaten reagieren die militant
islamistischen Gruppen auch auf die Ideen der reformotientierten Muslime, die die Quellen histori­
sierend interpretieren und sich um einen Ausgleich von Demokratie, Philosophie und Islam mü­
hen. 21 Ihnen wird vorgeworfen, die fortschreitende Säkularisierung, die die Muslime vor allem in
den kolonialisierten Ländern seit dem Beginn der zwanziger Jahren traf, zu forcieren. Im Gegensatz
zum Reform-Islam hält der Islamismus den im Koran und der Sunna endgültig festgelegten Islam
nicht für reformierbar und mit der westlichen Demokratie nicht vereinbar. Er interpretiert den Islam
als unveränderbares totales System, in dem Gott der Gesetzgeber ist und folglich Politik und Reli­
gion eine Einheit bilden - eine Gewaltenteilung gibt es nicht. Diesseits und Jenseits sind ferner so
eng aufeinander bezogen, dass es keine Trennung von Natur und Geist geben kann und die Einheit
der Gemeinde (umma) nur durch Religion hergestellt werden kann. So fordern Islamisten die Isla­
misierung bzw. Re-Islamisierung von Gesellschaft und Staat. ,,Diese Forderung bedeutet die Rück­
nahme der Gesetze und der Lebensformen, die in manchen Ländern der islamischen Welt den Be­
ginn einer Anpassung an die Erfordernisse der modernen Welt signalisieren. "22

3. Ihre vereinfachende und verklärende Ideologie erscheint den islamistischen Gruppen als „bessere
Alternative sowohl zu den politischen Systemen des Ostens als auch zu den demokratischen Insti­
tutionen des Westens. "23 Die islamistische Ideologie erscheint als eigener Weg jenseits von
Kapitalismus und Sozialismus. ,,Der Einfluss des Westens auf die islamischen Länder habe nichts
gebracht, was man als Fortschritt bezeichnen und bejahen könne. Vielmehr habe er einen Identitäts­
verlust bei den Muslimen herbeigeführt, ohne deren Probleme gelöst zu haben. Nicht einmal im
Westen selbst habe das demokratische System die Probleme der Menschen gelöst. Zwar könne man
einen materiellen Fortschritt, wissenschaftliche und technische Errungenschaften feststellen. Diese
seien jedoch nur relativ und beschränkt nachahmenswert. Denn sie hätten genauso viele Probleme
verursacht, wie sie gelöst hätten."24 Moralisch hätte die westliche Welt der islamischen nichts anzu­
bieten, da der materielle \Vohlstand die Menschenwürde zerstöre. Nicht zuletzt „die Verschärfung
der Lage der Industrieländer, ihr gebrochenes Verhältnis zu ihrer Umwelt, ihre ungerechten Bezie­
hungen zu den Ländern der Dritten Welt"25 sind weitere Gründe dafür, dass_ dies_e nicht als Vorb_il­
der für die islamische Welt dienen können - ganz im Gegenteil: Zu den Femdb1ldem des Islamis­
mus zählt die Globalisierung, die als Hegemonialstreben der USA und ihrer Verbündeten interpre­
tiert wird. Der Westen ist durch seine Wissenschaft, Technik, herrschaftsorientierte Politik und 
nicht zuletzt durch seine agoressiv betriebene Wirtschaftpraxis zur ständigen Bedrohung der Zu-

b 
26 kunftschancen der Muslime geworden. 

4. Nach islamistischem Verständnis ist der Westen das personifizierte Böse, alleiniger Grund für die
Probleme in der arabisch-islamischen Gesellschaft und einzig an der Entkräftung, ja an der Zerstö­
rung der islamischen Kultur interessiert. Viele muslimische Gruppierungen sc�auen. darum s�_hn­
süchtig auf die Epoche zwischen dem 7. und 17. Jahrhundert zurück, als der 1sla�sch �eprag�e 
Kulturraum hegemoniale Macht besaß und den Westen beeinflusste. Demgege�über s�nd die he��1-
gen islamisch-arabischen Gesellschaften teilweise tief verunsichert u�d empfmden die geg��war­
tige Lage der islamischen Zivilisation als gegenüber dem westlichen Emfluss unterlegen. Poht1sche 
Ohnmacht und eigene Perspektivlosigkeit verbunden mit Schuldzuweisungen an den Westens, das 
ist die Grundlage für den lslamismus. 
Araber und Muslime sehen sich häufig als Opfer der Globalisierung und des Westens, als Spielball 

�on Entwicklungen, die sie weder steuern können noch für richtig halten. Die große Ver�angenheit, 
als die Araber ein Weltreich begründeten und in Wissenschaft, Kunst und Kultur Maßstabe setzten, 
ist unwiderruflich vorbei. [ ... ] Das Gefühl, zu den Verlierern der Geschichte wie auch der Glo�ali­
sierung zu gehören, stärkt bei vielen Arabern und Muslim�n die �-eig�ng, sich als ein vom Schick­
sal verfolgtes Opfer zu bedauern und daraus die Rechtfertigung fur emen grenzenlosen, absoluten, 
auch terroristischen Widerstand abzuleiten. "27
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5. Im Gegensatz dazu sind die Muslime aufgerufen, ,,ihren eigenen, besseren Weg zu gehen, ihre
Kultur in Einklang mit der eigenen Zivilisation und ihren wirklichen Bedürfnissen entsprechend
aufzubauen und zur erneuten Blüte zu bringen. So könnte man die importierten Probleme vermei­
den, ein gesundes Leben führen, eine florierende Gemeinschaft bilden unter der Leitung Gottes und
seines Gesetzes."28 Die absolute Aussöhnung mit Allah ist anzustreben durch die bedingungslose,
kritiklose Unterwerfung (Islam) unter seinen Willen und die Gebote des Koran. Vom \Vesten würde
dies als reaktionärer Weg ins Mittelalter fehlgedeutet. Demgegenüber seien es gerade Säku­
larisierung und Aufklärung, die die Wurzeln des Islam zerstören.

6. Die Ideologie der islamistischen Gruppen wird von der Bevölkerung in den islamischen Ländern 
teils als eine Lösung ihrer Probleme begrüßt. Im Hintergrund stehen: die oft drückenden sozialen 
Umstände und die wirtschaftlichen Krisen, die Arbeitslosigkeit, die Urbanisierung, die Bevölke­
rungsexplosion, die so genannte Entfremdung der islamischen Welt durch die Kolonialisierung29 

und der wachsende Stolz auf die große Vergangenheit des Islam, das Scheitern der Wege, die der 
Westen angeboten hat, sowie das Erleben des Materialismus und der Vereinzelung im Westen. Aber 
es „bleibt bedenklich, dass die militanten Gruppen den Islam benutzen, um radikale politische Ziele 
d h 

"30 urc zusetzen. 

c) Islamistische Gruppierungen 
1. Eine der einflussreichsten islamistischen Gruppen ist die Muslimbruderschaft, die 1928 in 
Ägypten vom Volksschullehrer Hasan al-Bannä (1906-1948) gegründet wurde. Sie wandte sich 
gegen den als dekadent geltenden Einfluss des Westens, der als Kolonialismus, als ein fremdes 
Erziehungssystem wahrgenommen wurde, geradezu als eine kulturelle Invasion. Man vermutete 
eine globale Verschwörung gegen den Islam. Für Hassan al-Bannä besaß allein der Islam höchste 
Geltung. ,,Er und seine Anhänger strebten eine Erneuerung, Einigung und damit Stärkung (vor al­
lem gegenüber westlichen Einflüssen) der ägyptischen Gesellschaft und der muslimischen umma

auf der Grundlage einer politischen Interpretation des Islams an, deren Kernstück die sharia sein 
sollte."31 Durch strikte Bindung an Koran und Sunna und durch Ausrichtung der Lebensbereiche an 
der Scharia sollte die ideale Gemeinschaft der ersten Muslime erneuert werden im Gegenüber zur 
modernen Welt. Das Ziel war ein islamisches System, das alle Bereiche umfasst, die politischen 
ebenso wie die ökonomischen und sozialen. Das Programm beinhaltete darum folgende zentrale 
Punkte: Beendigung des Parteienwesens, Einführung der islamischen Scharia, kulturelle Zensur 
bzw. Wahrung islamischer Moralvorstellungen, Verbot von Zins und Profit sowie sozial orientierte 
Verteilung des Reichtums. Das Anliegen der Muslimbruderschaft muss im Kontext der Entkolonia­
lisierung sowie der Konfrontation der traditionellen arabischen Gesellschaft mit den Einflüssen der 
westlichen Industrialisierung verstanden werden. 

2. Die Gruppe Muslimbruderschaft zeigt sich vom eigenen Selbstverständnis her als Repräsentant
des muslimischen Volkes und hat einst eine bedeutende Rolle zumeist in Ägypten aber auch im 
sonstigen islamischen Raum gespielt (Sudan, Jordanien, Libanon, Palästina, Irak, Syrien etc.). 
Durch die Errichtung von Schulen, Moscheen, Kindergärten und Musterfarmen versuchte die Mus­
limbruderschaft dem westlichen Imperialismus entgegenzuwirken. Dieses soziale und karitative 
Engagement brachten der Organisation ein hohes Ansehen in sozial unterprivilegierten Bevölke­
rungsschichten. In ihrer Verunsicherung und Entwurzelung fanden sie in den von der Muslimbru­
derschaft propagierten sozialen Werten und solidarischen Aktivitäten Orientierung und Identität. 
Die vierziger Jahre brachten den Höhepunkt in der Geschichte der Muslimbrüder. In der damaligen 
Zeit kam ihnen eine zentrale Bedeutung hinsichtlich des antikolonialistischen Kampfes zu - ihr 
Emblem war ein Koran zwischen zwei Schwertern. Zu dieser Zeit hatte die Organisation über eine 
Million Anhänger sowie Zweigstellen in den meisten Nachbarländern. Die Mitglieder kamen aus 
allen Schichten der Gesellschaft, doch Angehörige der städtischen aufsteigenden Mittelschicht und 
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Bauern überwogen. 

3. Die Gruppen der Muslimbruderschaft war hierarchisch gegliedert. An der Spitze stand Ha��n �1-
Bannä als „allgemeiner Führer". Die Mitglieder waren durch die bai'a (das Gefo�gschafts�elobms) 
dem allgemeinen Führer auf absoluten Gehorsam eingeschworen. Neben der

_ 
verti

_
kalen Ghederu�g 

der Organisation gab es noch die in einzelnen Komitees, deren Namen allem zeigen, welc
_
hes die 

Zielgruppen der Muslimbrüder und welches ihre vornehmsten Aktivitäte? waren. Es g�b e1� Bau­
ern- ein Arbeiter- und ein Studentenkomitee, ein Komitee für die Beziehungen zur 1slam1schen 
Wel�, für Mission sowie für Presse und Übersetzung. Daneben bestanden noch Pfadfi�dergrup�en 
und paramilitärische Einheiten. Für Frauen gab es eine ei�ene Organi�ation. Etwa ,�b M1tt� d�r vier­
ziger Jahre bestand der in der Gesellschaft selbst umstnttene ,,�e�eime Apparat , der fur illegale 
Aktivitäten zuständig war. Hassan al-Bannä ist 1949 von der Polizei erschossen word

_
en. Zuvor w�r

der ägyptische Ministerpräsident einem Attentat zum Opfer gefallen. Es wurde v
_
on �me� An�eh�­

rigen der Muslimbruderschaft verübt, die kurz zuvor verbotenen �orden �ar. Die S�tuatton fur die 
Muslimbruderschaft verschärfte sich 1954 zusätzlich, nachdem em Mushmbruder em Attentat auf 
Staatspräsident Nasser verübt hatte, das fehlschlug. 

4. In den 60er Jahren gewannen radikale Islamisten (z.B. Saiyid Qutb), die die Gegenw�rt a{�
,,Dschahiliya" (Zeit der Unwissenheit) verstanden, an Einfluss. Si� wollten durch den Dschiha� 
die Gottesherrschaft in den islamischen Staaten durchsetzen. In d1ese1? Zusamm�nhang setz

_
te 1m

Sommer 1965 eine Verhaftungswelle gegen Muslimbrüder in Agypten em .. �enn ihnen
wurde die Planung eines Staatsstreiches vorgeworfen. Saiyed Qutb, Vord�nker de� Il11htanten Mus-
1· brüder ist 1966 zusammen mit drei anderen Muslimbrüdern als Reakt10n auf em fehlgeschlage­
�: Atten;at auf den ägyptischen Staatspräsidenten Nasser öffentlich hingerichtet wo0en.

_ 
Unter 

dem ägyptischen Staatspräsident Anwar as-Sädät w� eine R�or�anis�tion der Kemorga�sat10n der 
Muslimbruderschaft möglich. Seither bedient sich die Orgamsat10n em�r l�galen St�ateg1e �ur Rea­
lisierung ihrer Ziele und verurteilt militante Aktionen anderer Orgamsat10nen, w1

_
� :.B. Jen� der

Ende der 60er Jahre aus der Muslimbruderschaft hervorgegangene „Gamaa el Islail11Ja .. (Isl_
am1sc

_
he

Gruppe). Im Gegensatz zu ihrer Gründungszeit tritt die
_ 
�usli�bruderschaft heute fur em freies

Parteiensystem ein, in welchem sie als islamistische Partei ei�en eigenen Platz beans�rucht. Sowohl
das politische System als auch die ägyptische Gesellschaft wtrd heute von der Mushmbruderschaft 

als islamkonform charakterisiert. 

s. Die Hamas ( dt : Eifer, Begeisterung) hat sich aus dem palästinensis�hen ?we�g der Musli�bru­
derschaft entwickelt. Ursprünglich war sie als Kulturverband der Mushmbrud�r. m Gaza

_ 
���:11ndet

worden entwickelte sich aber seit Mitte der 80er Jahren zu einer religiös m
_
otiv1erten Il11htanschen 

Kampf�rganisation. Sie strebt die Errichtung eines i�lami
_
schen pa�ästinensisc��n Staates a�f dem 

gesamten Gebiet Palästinas an. Die israelisch-palästmens1schen Fnedens
_
gespra�he w�rden 1rnn:er 

wieder durch Terroranschläge und Selbstmordattentate der Hamas torpediert. �1e blutigen �use1�­
andersetzungen in den palästinensischen Autonomiegebiete� zwischen Paläs�men�em und 1sra�l�­
schen Sicherheitskräften, die insbesondere seit dem provokativen Besuch des israelischen Oppositi­
onspolitikers und späteren Ministerpräsidenten Sh�on auf dem

_ 
Jerusalemer Te°:pelberg . am 28. 

September 2000 zu einer gravierenden Beeinträchtigung des Fnedensproz�sses fu?rten, smd von 
der Hamas entscheidend beeinflusst worden. Ihr soziales Engagement und ihre radikale 

_
und kom­

promisslose Gegnerschaft gegenüber Israel hat der H
_
amas

_ 
große

_
1:1 Zulauf eingebrac�t. D1�

_
aktuelle 

Popularität der Hamas ist weniger auf entsprechende IS
_
lail11sche Ube_rzeug�ng�n zuruckz�:u?ren als

vielmehr auf die sich weiter verschlechternde ökonomische und s
_
oziale S1tu�tton der Pal

_
astmenser, 

die eine realistische Chance auf eine friedliche Lösung des Konfliktes und die � ah�,.m� �hrer Inter-
h i·nden sehen. Die Annektierung weiter Teile der Jordansenke und die emse1ttge Grenz-essen sc w 

· M h h · d B "lk ziehung durch Israel ist ein weiterer Grund, weshalb „die Islamisten die e r e1t er evo erung 
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vermutlich auch in Zukunft hinter sich" haben werden. 33

d) Islamischer Terrorismus

1. Seit den 1980er Jahren versuchen islamistische Gruppen (z.B. Al-Qäida) zunehmend, ihre Ziele
gewaltsam durch Attentate und Entführungen zu erreichen. Allerdings ist die Grenze zwischen Is­
lamismu� und Gewaltbereitschaft schwer erkennbar, denn es gibt kaum deutliche Distanzierungen. 
Vom radikalen Islam scheint als die einzige Alternative in einer dekadenten \Velt des Materialismus 
e�ne zune�mende Faszination a�szug�hen. Doch kennt der Islamismus auch gewaltlose Mittel: ge­
zielte Beemflussung durch Predigten m Moscheen, \Verbung für den Islam durch Internet, Fernse­
hen und Zeitschriften, Ergreifung aller rechtlichen Möglichkeiten für den Islam, strenge Kleider­
ordnung, Unterhalt sozialer Einrichtungen, Bau von Moscheen etc. 

2. Militante Islamisten34 glauben sich legitimiert, die islamische Ordnung mit Gewalt durchzuset­
zen. Sie beziehen sich dabei auf die im Koran enthaltene Aufforderung zum Dschihad35

, die sie als
heilige Pflicht zum unablässigen Krieg gegen alle Ungläubige bzw. Feinde des Islam sowohl in
m�slimische�. als auch i? ?ichtmuslimische� Ländern ansehen. Islamisten deuten also den Angriffs­
�eg -�ls leg�time V�rteidi�ung ge�en die Ubel in dieser \Velt, die anders nicht zu beseitigen sind. 
Sie stutzen sich dabei auf d1e koramsche Legitimation des Kampfes gegen die „Arroganz" der Herr­
s�henden,. die in einer histo�schen Serie gesehen werden, nämlich die Pharaonen, die Mongolen, 
d�e �olomsatoren: den westlichen 1:faterialismus, den Zionismus. Die militant islamistischen Orga­
n�sati�nen �ehen ihren Terror folglich als legitimen Teil einer religiösen Auseinandersetzung mit 
mcht-islaffilschen \Verten an. ,,Was von der einen Seite als Terror bezeichnet wird ... erscheint auf 
der anderen Seit� als ein gutes Re_cht, ja als religiöses Gebot zur Bekämpfung der Okkupation."36

Selbstn:ordatten�ater werden dabei als Schahid betrachtet, als heilige Märtyrer, denen ohne Um­
\�ege �m :latz i� Paradies sic_her i

_
st. Der Terror wird so zum sakralen Akt, wobei die Religion 

mcht �1e U�sache ist, sondern em Mittel für Selbstmordattentate gemäß der Idee der Untrennbarkeit 
von Diesseits und Jenseits islamistischer Vorstellung. Ziel terroristischer Anschläoe ist nicht fanati­
sche Gewalt, sondern sie folgen einer kalkulierten Strategie mit bedachter Medie;wirksamkeit. Mit 
modernen 1'1itteln wird ein Kampf gegen die Modeme geführt. Das Ziel ist Provokation und Verun­
sicherung. 

3. Zw� findet s
_
ich im Islam das Konzept des Märtyrertums, doch gilt Selbstmord an sich als Sünde, 

da allem Gott die Verfügungsgewalt über Leben und Tod zukommt. Dem Selbstmörder droht darum 
das „Feuer der Hölle"37

, er wird im Jenseits mit der endlosen Wiederholung des Moments des To­
des bestr�ft. Doch die Islamisten interpretieren den Koran (bewusst) falsch und beziehen die Unan­
t�stbarkeit des Korans auf ihre eigentümliche Korandeutung. Weil sie jede Abweichung von ihrer 
eige_nen Ko�anauslegung als Abkehr vom richtigen Glauben werten, können die Positionen des Is­
la�smus mc?t me�r h�nterfragt ��d angetastet werden. 38 

Wer sich gegen die Meinung der Isla­
ffilSten ausspncht, gt�t mcht als Kritiker, sondern als Ungläubiger, als Feind, der Allah verrät. Kriti­
k�r leben 

_
oft gefährlich, werden eingeschüchtert und bedroht. Der brutale Mord an dem niederlän­

dischen Filmemacher Theo van Gogh ist ein prominentes Beispiel dafür. 

4• Betrof�en vom islamistischen Terrorismus sind in erster Linie die Menschen im muslimischen
Kul�urkr�is selbst. Denn militant islamistische Gruppen sehen teilweise die Politiker und Machtha­
b�r i_slamischer �änder �ls wes�liche �nd östliche Agenten des Imperialismus an. So versuchen isla­
ffilSt_ische Terro��ten, die au� ��rer Sicht nicht islamisch legitimierten und/oder zu pro-westlichen
Regime gewalttattg zu_ de�tabihsieren und an ihrer Stelle die Vorstellung eines fundamentalistischen
Gottesst�ates z�. vei:virkhchen. Besonders die saudischen Herrscher und die ägyptische Regierung
geraten m Bedrangms. Der K�mpf wend�t sich also nicht nur gegen den äußeren Feind, die westli­
chen Gesellschaftssysteme, die als atheistisch und materialistisch interpretiert werden, sondern
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ebenso gegen arabische Regierungen, die als ihre Gehilfen gesehen werden. 

V. Umgang mit dem Fundamentalismus

1. Der religiöse Fundamentalismus ist wohl kein vorübergehendes Zeitphänomen. ,,Da sich Säkula­
rismus und Fundamentalismus ideologisch wie auch sozial wechselseitig konstituieren, repräsentiert
der Fundamentalismus weder den zeitlosen religiösen Kern einer „Zivilisation" noch eine temporäre
Verirrung vom prädestinierten Pfad zum Säkularismus, sondern ein sich stets erneuerndes soziales

Phänomen innerhalb der modernen Welt."39 Aus diesem Grunde haben sich alle Religionen mit ih­
ren fundamentalistischen Tendenzen auseinander zu setzen. Eine bloße Verteufelung des Funda­
mentalismus wäre allerdings keine Lösung des Problems, vielmehr würde dies am Ende gar die 
Radikalisierung und Selbstisolation fundamentalistischer Gruppen forcieren. Ebenso wenig hilf­
reich ist das andere Extrem: der Versuch, Fundamentalismus als Antwortversuch auf die Modeme

zu verstehen. Statt dessen muss sich die westliche Kultur von terroristischen Gruppen und Syste­
men deutlich abgrenzen und zudem die anormalen Strukturen des Fundamentalismus (Unfreiheit, 
Angst, Ideologisierung, selektives Traditionsverständnis etc.) klar aufzeigen. Wer über ein differen­
ziertes Urteilen hinaus zudem mit den pragmatischen, gemäßigt konservativen Gruppen, 
vor allem mit dem europäischen Islam einen konstruktiven, auf Zusammenarbeit zielenden Dialog 
anstrebt, der gräbt dem Fundamentalismus das Wasser ab. Möchte man den Islamisten „etwas ent­
gegensetzen, muss man darauf hinwirken, dass junge Muslime umfassend am bürgerlichen Leben 
der Demokratie teilnehmen: Zu erreichen ist dies über - hauptsächlich erzieherische und kulturelle 
- Instrumente, die einen sozialen Aufstieg und die Entstehung neuer Eliten aus diesen Bevölke­
rungsschichten fördem".40 Je stärker dies geschieht, umso mehr wird sich das jetzt schon erkenn­
bare Bemühen intensivieren, ,,eine eigene, wesentlich aus dem Islam schöpfende Identität mit der 
Integration in eine Welt zu verbinden, die noch immer in·hohem Maße vom Westen geprägt ist und 
die globale Herausforderungen und Wirklichkeiten zeitigt, der sich auch der Muslim im 21. Jahr­
hundert nicht entziehen kann."41

2. Nicht zuletzt gilt es anzuerkennen, dass keineswegs alles falsch sein muss, was von fundamenta­
listischen Strömungen kritisch gesehen wird. Manche Entwicklungen innerhalb westlicher Gesell­
schaften, die der Fundamentalismus anprangert, können mit Recht hinterfragt werden, und nicht alle
Werte, die Fundamentalisten vertreten, sind allein schon deshalb negativ. Nicht selten spricht der

Fundamentalismus Probleme an, die tatsächlich existieren. Wir müssen darum die Ursachen und 
Intentionen der fundamentalistischen Strömungen genau zur Kenntnis nehmen und ebenso unum­
wunden zu unserer eigenen Schuld stehen, die aus unserm Wirtschafts- und Lebensstil resultiert. 
Das Vorgehen gegen die negativen Folgen der Globalisierung und die Suche nach einem neuen und 
nachhaltigen Wirtschaften sind wohl der wirksamste Kampf gegen den Fundamentalismus. Wir sind 
aufgefordert, die Ursachen des Fundamentalismus zu bekämpfen, d. h. die Entwurzelung Ernst zu 
nehmen und tragende Gemeinschaft anzubieten, der Verelendung entgegenzuarbeiten und an Ver­
hältnissen mitzuarbeiten, in denen Menschen Recht und Würde finden. 

Anmerkungen 

• Der Vortrag wurde am 4. April 2006 an der Georg-von-Vollmar-Akademie gehalten.
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